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524 DIE BERNER WOCHE Nr. 29

Ein Stück Elfenau bei Bern. Fliegeraufnahme.

war er 311 fdjüdjtern, 311 fpredjen. ©r fam unoerridjteter
Dinge nach Saufe 3uriid.

Gobalb bie. «Sonne untergegangen mar, legte er fid)

3u 93ett unb naljm fid) nor, bis 3um ©Jorgen 3U fddafen.
©ber er fanb teinen Sdjlaf. Die Unruhe lehrte 3urüd. ©r
brebtc unb rodete fid) nur im SBett bin unb f>er.

Die grau tonnte natürlich and) nid)t fdjlafen, unb nach:

einiger 3eit wollte fie roiffen, toarum er fo unruhig mar.
„(£s ift nichts", antmortete er in ber gewohnten ©Seife.

,,©s ift nur fo eine Sadje, bie mir im 3opf herumgeht."
„3a, bas haft bu heute fdjott mehrmals gefagt", fagte

bie grau, „aber nun, meine id), follteft bu mir bod) fagen,
mas bid) beunruhigt. Du baft bod) nicht fo gefährliche
Dinge im Stopf, bah bu fie mir nicht anoertrauen tannft."

©Is ©arb bie grau fo fpredjen hörte, bilbcte er fidj
ein, er mürbe fdjlafen tonnen, meint er ihr gehorchte.

„3d) liege nur ba unb möd)te gerne miffen, ob bas
©rab bes ©enerals micber 3ugemauert morbcn ift", fagte
er, „ober ob es bie gattse ©acht offenftchen foil."

Die grau Iad)te. „Daran habe id) auch gebacht", fagte
fie, „unb id) glaube, baran rnirb jeber ©îertfdj, ber heute
in ber Stirdje mar, gebacht haben, ©ber oon fo etmas roirft
bu bid) bod) nicht um ben Schlaf bringen laffen."

©arb mar froh, bah bie grau bie Sadje fo leicht

nahm, ©r fühlte fidj ruhiger unb glaubte, jefct mürbe er

fd)Iafen föituen. (gortfebung folgt.)

Die Elfenau bei Bern.
Etc Statur ift unfct 3ungbrunnen : leine Sggiene, leine
33oIfsu)ot)Ifaf)itspfIege tann uns bas geben, mas bie
Statur uns bietet. Sdjmädjen cuir fie, fo fdjroâdjen mir
uns; morben toir fie, fo begeben mir Selbftmorb.

§ ermann ßöns.

©in Heines, aber herrlidjcs Stüd urfpriinglid)er £>eimat=
lanbfdjaft, in nädjfter ©äl)e ber Stabt, eingebettet in eines
ber fchönften Sanbfdjaftsbilber bes fchwei3erifthen ©Uttel»
lattbes, in bem ©flauen» mie Diermelt fid) ungeftört nach

eigenen ©efeben fid) entroideln tonnen, bas ift
bie „©Ifenatt" als ©aturreferoat.

Die ©e3eid)nung „©Ifenau", bie ben ibtjb
lifdjen ©baratter biefer Sanbfdjaft fo poetifch
urnfdjrcibt, gab ihr bie ruffifdje ©rohfürftin
©nna geoboromna, bie bas ffiut 1814 oom
bernifchett ©atr^ier unb Staatsmann ffi. oon
3enner erroarb. Seit 1918 gehört bie ©Ifenau
ber Stabt, bie, mie bas anlählidj einer ©e=

gehung burd) gelabene ©äfte ffiemeinberat
©einbarb ertlärte, burd) ben ©ntauf bas ©e=

biet ber prioaten Spetulation entsog unb fo

beffen milbe ©erbauung oerhinberte. ©in 23.

3uni 1936 hat ber ©egierungsrat bas ©e»

biet ber ©Ifenau als © a t u r r e f e r 0 a t er»

tlärt unb bamit erhielt bie ©emeinbe ©ern,
in ©erbinbung mit bem neuen „Dicrparl
DähIhöl3Ü", eine fo fdjöne ©aturpartanlage,
mie fie wohl teine anbere Stabt in ber ganjett
Sd)roei3 befibt. Denn nun fteht bas gatt3e ©e»

biet ber ©Ifenau oon ber ©illa Utiiger am
gefangen bis hinab 3utn DähII)öl3li unter
Dier» uttb ©flan3enfd)ut3. Der ©Salb fteht ber

Seoölterung offen, roobei bas 3agen unb gi»

fdjen natürlidj oerboten ift. ©inge3äunt unb

gan3 befonbers gefdjübt ift nur bas ©ebiet
ber ©iefee, bas fid) 3um ©Safferroilbreferoat unb 3um ©e=

feroat ber oerfdjiebenften ©3affer» unb Sumpfpflau3en gant
befonbers eignet. Segen ben ©Salb 3U ift biefes ©ebiet

oorberhanb burd) einen ©Seib3aun gefchübt, gegen ben ©are»

meg burd) einen ©flan3en3aun, ber aber unbehinberten ©im

blict in bas ©iehengebiet gemährt. 3m Saufe ber 3eit wirb

aud) ber ©Seib3aun burd) eine lebenbe taede erfefet werben.

©Ile ©îaferegeln 3um Schübe ber ©Ifenau follen mit üjilfe
ber ©eoölterung burdjgefüljrt werben, ©tan hofft, bah bas

©ubliîunt bie ©ehörben beim Schübe ber Diem unb

©flansenwelt in ber ©Ifenau unter ftütjen wirb unb bah ber

©uffeher im Gdjubgebiet roeber mit ©flan3enljamfterern noch

mit frei herumlaufenben ffjunben unb roilbernbett üafeen 3U

oiel 311 tun befommt, bamit aud) bas ©bfdjiehen roilbernber
Diere möglidjft oermieben werben tonne. Die ©flattert ftehen

übrigens unter ber ©uffidjt bes Stabtgärtners, ber aud)

bafür forgen wirb, bah bie ©Ifenau nicht all3u ftart ,,oer»

nieblicht" wirb. Unb um bas ©ublitum nicht burd) ©erbot»

tafeln 311 oergrämen, mürben an ben martanteften Stellen

romantifche ©Segmeifer aufgeftellt. ©s finb bies burd) bie

©rienser Sdjniblerfdjule hergeftellte prächtige, grofee (Eulen

mit ber ©uffdjrift: „©aturpart ©Ifenau, — ©aturfdjub»
gebiet, — ©ur auf ben ©Segen gebn, — Jgmnbe an ber

Seine, — ©aben aarewärts bes ©edroeges, - Sdjübt

©flan3en uttb Diere!"
©Sas aber bie 3ulunft bes ©eferoats anbelangt, äufeerte

fid) ber Derr ©aubirettor ©einharb fehr 3uoerfid)tIid) unb

ertlärte, bah fidj bie Stabtbehörbe be3üglid) ber ©Ifenau
ben ©usfpruch bes ©roberers ber ©Saabt, ©eneral ©ägeli,

als ©totto ertoren habe, ber, als man bie ©Saabt auT

biplomatifdjem ©Sege mieber bett Saoopern 3ufdjau3en wollte,

tur3 unb bünbig ertlärte: „3 hob's unb i bbeb's".
fährbet oom gan3en ©ebiete ift bereit nur nod) Die ©riim
fläche 3toifd)en ©tanuelftrahe unb Stabtgärtnerei burd) bett

©usbatt biefer Strahe unb burd) bie eoentuelle Verlängerung
ber ©runnabernftrahe bis 3ur ©emeinbegrensc nach ©tettlen»

©turi. ©ber auch hier fei ttod) nid)t bas lebte ©Sort 0^

fprochen. Unb auf icben gall bleibe bie ein3ig fdjöne Sautm

gruppe in ber ©ritte ber ©rünfläche unberührt.
lieber glora unb gauna ber ©Ifenau fprachen fid) S©"

©rof. ©S. ©pb unb ôerr Dr. ©3. 3üen3i ungefähr T"''

genbermafeen aus: Das £>er3 ber ©Ifenau hübet ber ©/

heimnisoolle ©Ifenauteid), ber fid) 3um guten ©eil int 2htm
bididjt oerftedt. ©in gän3li<hes Ueberroudjern bes ©Saff«*
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war er zu schüchtern, zu sprechen. Er kam unverrichteter
Dinge nach Hause zurück.

Sobald die, Sonne untergegangen war, legte er sich

zu Bett und nahm sich vor, bis zum Morgen zu schlafen.

Aber er fand keinen Schlaf. Die Unruhe kehrte zurück. Er
drehte und mälzte sich nur im Bett hin und her.

Die Frau konnte natürlich auch nicht schlafen, und nach

einiger Zeit wollte sie wissen, warum er so unruhig war.
„Es ist nichts", antwortete er in der gewohnten Weise.

„Es ist nur so eine Sache, die mir im Kopf herumgeht."
„Ja, das hast du heute schon mehrmals gesagt", sagte

die Frau, „ader nun, meine ich, solltest du mir doch sagen,

was dich beunruhigt. Du hast doch nicht so gefährliche
Dinge im Kopf, daß du sie mir nicht anvertrauen kannst."

AIs Vard die Frau so sprechen hörte, bildete er sich

ein, er würde schlafen können, wenn er ihr gehorchte.

„Ich liege nur da und möchte gerne wissen, ob das
Grab des Generals wieder zugemauert worden ist", sagte

er, „oder ob es die ganze Nacht offenstehen soll."
Die Frau lachte. „Daran habe ich auch gedacht", sagte

sie. „und ich glaube, daran wird jeder Mensch, der heute
iu der Rirche war, gedacht haben. Aber von so etwas wirst
du dich doch nicht um den Schlaf bringen lassen."

Bard war froh, daß die Frau die Sache so leicht

nahm. Er fühlte sich ruhiger und glaubte, jetzt würde er
schlafen können. (Fortsetzung folgt.)

Die IMevau dei Lern.
Die Natur ist unser Jungbrunnen : keine Hygiene, leine
Volkswohlfahrtspflege kann uns das geben, was die
Natur uns bietet. Schwächen wir sie, so schwächen wir
uns; morden wir sie, so begehen wir Selbstmord.

Hermann Löns.

Eilt kleines, aber herrliches Stück ursprünglicher Heimat-
landschaft, in nächster Nähe der Stadt, eingebettet in eines
der schönsten Landschaftsbilder des schweizerischen Mittel-
landes, in dem Pflanzen- wie Tierwelt sich ungestört nach

eigenen Gesetzen sich entwickeln können, das ist

die „Elfenau" als Naturreservat.
Die Bezeichnung „Elfenau", die den idyl-

lischen Charakter dieser Landschaft so poetisch

umschreibt, gab ihr die russische Großfürstin
Anna Feodorowna, die das Gut 1814 vom
bernischen Patrizier und Staatsmann E. von
Jenner erwarb. Seit 1918 gehört die Elfenau
der Stadt, die, wie das anläßlich einer Be-
gehung durch geladene Gäste Gemeinderat
Reinhard erklärte, durch den Ankauf das Ee-
biet der privaten Spekulation entzog und so

dessen wilde Verbauung verhinderte. Am 23.

Juni 1936 hat der Regierungsrat das Ge-

biet der Elfenau als N at ur r e s e r v a t er-

klärt und damit erhielt die Gemeinde Bern,
in Verbindung mit dem neuen „Tierpark
Dählhölzli", eine so schöne Naturparkanlage,
wie sie wohl keine andere Stadt in der ganzen
Schweiz besitzt. Denn nun steht das ganze Ee-
biet der Elfenau von der Villa Uttiger an-

gefangen bis hinab zum Dählhölzli unter
Tier- und Pflanzenschutz. Der Wald steht der

Bevölkerung offen, wobei das Jagen und Fi-
schen natürlich verboten ist. Eingezäunt und

ganz besonders geschützt ist nur das Gebiet
der Gieße, das sich zum Wasserwildreservat und zum Re-

servat der verschiedensten Wasser- und Sumpfpflanzen ganz
besonders eignet. Gegen den Wald zu ist dieses Gebiet

vorderhand durch einen Weidzaun geschützt, gegen den Aare-

weg durch einen Pflanzenzaun, der aber unbehinderten Ein-
blick in das Gießengebiet gewährt. Im Laufe der Zeit wird
auch der Weidzaun durch eine lebende Hecke ersetzt werden.

Alle Maßregeln zum Schutze der Elfenau sollen mit Hilfe
der Bevölkerung durchgeführt werden. Man hofft, daß da5

Publikum die Behörden beim Schutze der Tier- und

Pflanzenwelt in der Elfenau unterstützen wird und daß der

Aufseher im Schutzgebiet weder mit Pflanzenhamsterern noch

mit frei herumlaufenden Hunden und wildernden Ratzen zu

viel zu tun bekommt, damit auch das Abschießen wildernder
Tiere möglichst vermieden werden könne. Die Pflanzen stehen

übrigens unter der Aufsicht des Stadtgärtners, der auch

dafür sorgen wird, daß die Elfenau nicht allzu stark „ver-
niedlicht" wird. Und um das Publikum nicht durch Verbot-
tafeln zu vergrämen, wurden an den markantesten Stellen

romantische Wegweiser aufgestellt. Es sind dies durch die

Brienzer Schnitzlerschule hergestellte prächtige, große Eulen

mit der Aufschrift: „Naturpark Elfenau. — Naturschuh-
gebiet, — Nur auf den Wegen gehn, — Hunde an der

Leine, — Baden aarewärts des Reckweges, ^ Schützt

Pflanzen und Tiere!"
Was aber die Zukunft des Reservats anbelangt, äußerte

sich der Herr Baudirektor Reinhard sehr zuversichtlich und

erklärte, daß sich die Stadtbehörde bezüglich der Elfenan
den Ausspruch des Eroberers der Waadt, General Nägeli,

als Motto erkoren habe, der, als man die Waadt auf

diplomatischem Wege wieder den Savoyern zuschanzen wollte,

kurz und bündig erklärte: „I heb's und i bheb's". Ee-

fährdet vom ganzen Gebiete ist derzeit nur noch oie Grün-

fläche zwischen Manuelstraße und Stadtgärtnerei durch den

Ausbau dieser Straße und durch die eventuelle Verlängerung
der Brunnadernstraße bis zur Eemeindegrenze nach Mettlen-

Muri. Aber auch hier sei noch nicht das letzte Wort ge-

sprochen. klnd auf jeden Fall bleibe die einzig schöne Baum-

gruppe in der Mitte der Grünfläche unberührt.
lieber Flora und Fauna der Elfenau sprachen sich He^

Prof. W. Rytz und Herr Dr. W. Küenzi ungefähr fol-

gendermaßen aus: Das Herz der Elfenau bildet der ge-

heimnisvolle Elfenauteich, der sich zum guten u.eil im ^chm-

dickicht versteckt. Ein gänzliches Ueberwuchern des Wasser-
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oberflädje ift nicht ju befürchten, benn bas
©Baffer flieht unb erhält fogar aus ber Diefe
Ruftrom. ©Ran erïennt biefe ©lufftöffe bes
©runbroaffers am oölligen fehlen ieglidjen
ißflanaenrouchfes. Ks finb bies — oon oben
gefehert — bie hellen Stellen im braunen
ober grünen ©runbe. Der ©Bafferaufftof?
nimmt allen Seinfdhleim mit, ber fonft bas
Reimbett für junge Sd)ilfpflän3d)en abgibt,
fianbroärts ber Scbilfbeftänbe ragen Sitfche
auf, bahinter Säume unb fd)liefelid) ber
©Balb. 3e nachbem ber ©oben ftärter ober
jdjtoächer ooin SDSaffer burchtränft ift ober
gar äeitroeilig überfdjroemmt wirb, befteht
biefer ©Balb aus ©Seihen unb ©rien (im
Ueberfchroemmungsgebiet), aus Sid)ten,
©idjeti unb ©fdjett (auf burcbnäfetem ©oben)
unb aus ©Beifjtannen, Sudjen unb .liefern
(auf trodenem ©oben). So cntfteht ein med)»
felnbes, anmutiges ©ilb: oorn bas HIein»
oolf ber Sträudjer, einen graugrünen
£d)Ieicr oor ben träftigen Stämmen ber
©aumgröfeen roebenb, bie in fatten, buntlen
Karben habiliter aufragen, ©eben ben ©Bei»
boit unb ©rleti fteht bie Hafel, bie ©er»
bcrihe mit golbgelben ©liitentrauben, ba»
neben fattrofafarbene 3immtrofen, fpihen»
betoehrte ©Beijf» unb Schroarsborne unb rot»
friidjtige ©faffenhütdjen. Oben im ©Balbe
fteht bie Stedjpalme, oerfdjiebene 3reu3born=
arten, ber giftige Seibelbaft, rotjtoeigiger
Hartriegel, immergrüner Rigufter, rotfrüd)»
tiger DraubenhoIIunber, tuiiber Schneeball,
ber ©Rehlbaum mit feinen fingen ©lättern,
oerfdjiebene ©eifeblattarten unb bie unfdjein»
bare Hedentirfdje. Die 3ahl her ©räfer unb
Scheingräfer, ber Sumpf» unb ©Baffer»
pflan3enarten aber geht in bie Gumberte.
Itnb and) bas Sarbenfpiel roechfelt nad) ber
f)ahres3eit. 3m Frühjahr roerben gelbe unb
blaue Farbtöne beoorsugt (Sd)lüffelblumen,
Sahnetifuf;, Dotterblume, fiötoensahn, Reber»
blümdjen, ©eildien, Sntmergrün, Salbei,
©ünfet, ©unbelrebe unb ©Biefenfchaumtraut).
Später finb rot unb roeih bie groffe ©Robe
(Rungentraut, ©Balbplatterbfe, Rhidudslichi»
uejte, ©Reblprimel, fiäufefraut, Ordjibeen,
MParfetten, RUee, ©Beibenrösdjen, Särenlaud), Salomons»
lieget, Horntraut, Srbbeeren unb ©Rargriten). ©iii3elgänger
gibt es natürlid) auch, bie ber ©Robe 3um Droh Sonber»
Jai'ben 3ur Schau tragen, ©lud) gilt für ben ©Balb ein anberes
Oe|eh als für bie ©adjränber unb für bie ©Biefen ein anberes
als für ben Sumpf.

Unb ebenfo mannigfaltig ruie bie Slora ift aud) bie
Sauna ber KIfenau. 3n biefem 3ufIud)tsort für bie be»
u'ängte Diertoelt oon ©ad), Sumpf, Deich unb K'hih leben
fiel mehr Diere, als man ahnt. 3mmer noch leben $ud)s

nv cm*-' ®^rber unb Hermelin im ©ebiete ber KIfenau.
Ute pafferratte roirft ihre ©rbhaufen auf unb treibt abenbs
auf bem ©Baffer ihre ©aarungsfpiele. 3m fiebern ©erfted
hauten ©Bafferrolle unb Deidjhuhn unb bas ©läfehuhit führt
leine rei3enben, rottöpfigen 3ungen aus. Die ©Bilbente, bie

ople, her Durmfalfe brüten iebes 3abr ba unb hie unb
a neigt fogar ein ©ieiher hoch in bie flüfte. ^Ringelnattern

m) engen [ich an ben Hängen 3um toärmenben Rtnäuel unb

bf auf ben Hferpflan3en. 3m ©Baffer roimmeln
r f, erje unb auf feiner Oberfläche tarnen unb gleiten 3n=

pj"-.®«* ^ (lie 3ahl ber Sumpffchneden unb in ber
fiiil u J

,•
©Bafferflächen tummeln fidg un3ählige ge=

Bügelte Inletten im gluge.

Partie aus der Elfenau bei Bero.

©îirgenbs ift bas 3frühIingsfon3ert ber Sögel reicher
als in ber ©Ifenou. 3um Kbor ber oerftreuten Sänger un»
ferer ©ärten unb Selber gefeilt fid) ©ialtenruf, ©tohrfänger»
gefdjtoäh, 3mergtaud)ergetriIIer, ©rasmüdengefang unb
3auntöniggefchmetter. 3u gleicher 3eit finb ©rünfpedjt,
Suntfped)t unb ©Benbehals 3U hören. 3n ben ©tefeleren
rudt bie ^Ringeltaube, ruft ber Rtudud unb fingt bie Sing»
broffel. ©reit unb fred) quaüt abenbs ber ©Bafferfrofd)
unb übertäubt ben leifen Untenruf. ©tadjts heult ber ©Balb»
tau3 unb ertönt bas „5turoitt=turoitt" bes Steinfäu3chens.
©In Srühlingsabenben beginnt bas 3nfettentou3ert. 3m
©Rär3 bie leife ©Balbgrille, im ©Rai bie grobe Selbgrille,
im 3uni bas SeIbheufchredenton3ert, roährenb im 3uli bie
grüne Raubheufdjrede ihr ©efdjrill anftimmt. ©lud) ift bie
©Ifenau Streifgebiet unb ©laftplah oieler oft feltener ©äfte.
©tid)t nur Siarenfdjroärme unb ©Bilbentenfdjaren, aud) Dîohr»
fänger, Stranbläufer unb feltene ©ntenarten laffen fid) nie»

ber, aud) ber norbifdje Sergfin! ober 3reu3fchnabel. ©e»

legentlid) 3eigt fid) felbft ber buntle ©lohrroeit). Sdjroärmenbe
Schroalben unb ©ruppen 3iehenber SIebermäufe tonnen im
Herbft beobachtet roerben unb in ber 3ug3eit befudjt aud)
ber Sperber unb ber feltene Habicht bie ©Ifenau.

Unb barum möchte ich aud) 3u aller ©îuh unb Srom»
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oberfläche ist nicht zu befürchten, denn das
Wasser fließt und erhält sogar aus der Tiefe
Zustrom. Man erkennt diese Aufstöße des
Erundwassers am völligen Fehlen jeglichen
Pflanzenwuchses. Es sind dies — von oben
gesehen — die hellen Stellen im braunen
oder grünen Grunde. Der Wasseraufstoß
nimmt allen Feinschleim mit. der sonst das
Leimbett für junge Schilfpflänzchen abgibt.
Landwärts der Schilfbestände ragen Büsche
auf. dahinter Bäume und schließlich der
Wald. Je nachdem der Boden stärker oder
schwächer vom Wasser durchtränkt ist oder
gar zeitweilig überschwemmt wird, besteht
dieser Wald aus Weiden und Erlen lim
Ueberschweinmungsgebiet), aus Fichten.
Eichen und Eschen lauf durchnäßtein Boden)
und aus Weißtannen, Buchen und Kiefern
lauf trockenen« Boden). So entsteht ein wech-
selndes, anmutiges Bild: vorn das Klein-
voll der Sträucher. einen graugrünen
Tchleier vor den kräftigen Stämmen der
Buumgrößen webend, die in satten, dunklen
Farben dahinter aufragen. Neben den Wei-
den und Erlen steht die Hasel, die Ber-
bcritze mit goldgelben Blütentrauben, da-
neben sattrosafarbene Zimmtrosen, spitzen-
bewehrte Weiß- und Schwarzdorne und rot-
früchtige Pfaffenhütchen. Oben im Walde
steht die Stechpalme, verschiedene Kreuzdorn-
arten, der giftige Seidelbast, rotzrveigiger
Hartriegel, immergrüner Liguster, rotfrüch-
tiger Traubenhollunder, wilder Schneeball,
der Mehlbaum mit seinen filzigen Blättern,
verschiedene Eeißblattarten und die unschein-
bare Heckenkirsche. Die Zahl der Gräser und
Scheingräser, der Sumpf- und Wasser-
pflanzenarten aber geht in die Hunderte.
Und auch das Farbenspiel wechselt nach der
Jahreszeit. Im Frühjahr werden gelbe und
blaue Farbtöne bevorzugt lSchlüsselblumen,
Hahnenfuß, Dotterblume, Löwenzahn, Leber-
blümchen, Veilchen, Immergrün, Salbei,
Günsel, Gundelrebe und Wiesenschaumkraut).
Später sind rot und weiß die große Mode
lLungenkraut, Waldplatterbse, Kuckuckslicht-
nelke, Mehlprimel, Läusekraut, Orchideen,
Echarsetten, Klee, Weidenröschen, Bärenlauch, Salomons-
Hegel, Hornkraut, Erdbeeren und Margriten). Einzelgänger
gibt es natürlich auch, die der Mode zum Trotz Sonder-
larben zur Schau tragen. Auch gilt für den Wald ein anderes
Ge>etz als für die Bachränder und für die Wiesen ein anderes
als für den Sumpf.

^
Und ebenso mannigfaltig wie die Flora ist auch die

itauna der Elfenau. In diesem Zufluchtsort für die be-
eräugte Tierwelt von Bach, Sumpf, Teich und Fluß leben
viel mehr Tiere, als man ahnt. Immer noch leben Fuchs

nv
Marder und Hermelin im Gebiete der Elfenau.à Wasserratte wirft ihre Erdhaufen auf und treibt abends

auf dem Wasser ihre Paarungsspiele. Im sichern Versteck
Hausen Wasserratte und Teichhuhn und das Bläßhuhn führt
lerne reizenden, rotköpfigen Jungen aus. Die Wildente, die

ohle, der Turmfalke brüten jedes Jahr da und hie und
a neigt sogar ein Reiher hoch in die Lüfte. Ringelnattern

fingen sich an den Hängen zum wärmenden Knäuel und
S-^bsrösche sitzen auf den Uferpflanzen. Im Wasser wimmeln

re Fgche und auf seiner Oberfläche tanzen und gleiten In-
^ ^ die Zahl der Sumpfschnecken und in der

sml ^ -5 .à Wasserflächen tummeln sich unzählige ge-
klügelte Insekten im Fluge.

Partie aus der LtLeuau bei Lern.

Nirgends ist das Frühlingskonzert der Vögel reicher
als in der Elfenau. Zum Chor der verstreuten Sänger un-
serer Gärten und Felder gesellt sich Nallenruf, Rohrsänger-
geschwätz, Zwergtauchergetriller, Grasmückengesang und
Zaunköniggeschmetter. Zu gleicher Zeit sind Grünspecht,
Buntspecht und Wendehals zu hören. In den Neßleren
ruckt die Ringeltaube, ruft der Kuckuck und singt die Sing-
drossel. Breit und frech guackt abends der Wasserfrosch
und übertäubt den leisen Unkenruf. Nachts heult der Wald-
kauz und ertönt das „Kuwitt-kuwitt" des Steinkäuzchens.
An Frühlingsabenden beginnt das Jnsektenkonzert. Im
März die leise Waldgrille, im Mai die große Feldgrille,
im Juni das Feldheuschreckenkonzert, während im Juli die
grüne Laubheuschrecke ihr Geschrill anstimmt. Auch ist die
Elfenau Streifgebiet und Rastplatz vieler oft seltener Gäste.
Nicht nur Starenschwärme und Wildentenscharen, auch Rohr-
sänger, Strandläufer und seltene Entenarten lassen sich nie-
der, auch der nordische Bergfink oder Kreuzschnabel. Ee-
legentlich zeigt sich selbst der dunkle Rohrweih. Schwärmende
Schwalben und Gruppen ziehender Fledermäuse können im
Herbst beobachtet werden und in der Zugzeit besucht auch
der Sperber und der seltene Habicht die Elfenau.

Und darum möchte ich auch zu aller Nutz und From-



DIE BERNER WOCHE

In der Au. Partie aus der Elfenau.

men uitb Darnacbacßtung nod) ein fütarterl ber Sagrifcßen
93ercitoad)t biet anführen, bas ba lautet:

Sehüte ben SBalb nor getter unb Sicht,
Daß feinen Säumen tein Schaben gefdjicßt.
Schneib' nicht beineit Samen in Sinbe unb Stamm,
3BeiI mir 311 bem 3med 5lbteßbüdjer hctm'm.
heilig maren bic SBälber ben Seiben,
Sollen fie unter ben ©bïiften leiben?

Unb ber Spruch follte roobl auch für unfere ©Ifettau Gtel»

tung hohen. eo.

So fdjritt ich auch biesmal ben Sfab unter
ben jungen unb alten Säumen bahin. Sinter*
hanb öffnete fid) bas gelb, führten Stein»
Brüden über ein Sinnfal, glätten Sitten
lieblich, 3art gebaut toie auf alten Stichen.
Die Sümpfe ftanben 00II Schilf, bie Stab
ten hod) oon ©ras. ©elbe, glanjtofe SIu»

men oerblühten ihr Dafein. Sedjts aber lebte
ber gluß. 5Ueine Sfabe führten burcß toeidje
©rbe auf feinen Damm, ber in unenblicifer
Seile lag. 3eber 3toeig ber SSeiben unb

©rien, jebe 28eIIe mar belichtet. 3Iuf tat fid)

bas bunfelgrüne Dal bis 3U ben hohen fonne»

tragenben Sergen hin. 3n ausgeruhtem
©leidjmaß, in Iängft ausgefdjmungener Se»

roegung begren3ten fie ruhig bie roeite Sidff.
©rfüllung ohne jebe fd)toere Sätte ftrömte
oon ihnen bis in bie gute, reid)e ©bene mit
ihrem 2BaIb.

iRamenlos mar bie Klarheit, bie über ab

lern tag. 3d) tonnte in ben füllen Simmel
fchauen, ohne baß Sonne geblenbet hätte,

©s tuar, roie toenn bas Sid)t nid)t aus biefem einen ©e»

ftirne tomme, fonbern bie gan3e Stmmelstugel oon innen

gleichmäßig burchfidere.
Sïîit ben abfteigenben Stunben aber floß ein leichter

Saud) oon Dunft unb Duft, eben nod) ficßtbar über biefe

2BeIt, in bereu glußminbungen, SBetlentälern unb Soben»

mulben allmählich Sdjattcn rouchfen. Unb in ber milben

SBärme bes großen, mittellänbifcßen Sommertages roar alles

gut, fo roie es mar.

Tages- und Nachtstunden in der
Elfenau.

©rft ging id) nur für bie jungen Sirten, beren Stämme
in ber Sonne toie galterflügel fdjimmerten, toährenb bas
£aub, filbern bis oliogrün, Schattentropfen über bie offene
Straße fpieltc.

Sinter beut breiten 3larebogen, ben Säumdjen um
Säumd)en in reglmäßigem îlbftanb fäurnte, hinter ber
Sdjönaubrüde, aber mar es auf einmal ber gluß, beffen
SBafferatem mid) traf. Das Sett mar hochooll oon feinem
Strömen, bie £uft meithin belabcn oon feinem Dunft, bef»
fen etmas fifdjiger Seigcfd)tttad fid) über bie Ufer legt,
über bic SBiefett ftrcidjt unb erft ba toefenlos roirb, too aud)
bas Sauften unb Sd)Iagen bes SBaffers nicht mehr l)irt=
tönt, ©roß ift bas ©ebiet bes gluffes. Siel größer als fein
enger Sauf. Sein SBefen beftimmt bie Ufer, unb fie biegen
fid) ihm entgegen unb etlichen fid) ihm in SBellenliuien.
Stellenroeife fdjmillt SBalb bis 31t ihm hinab unb bleibt
geflaut oor ihm fteljett, toährenb auf ber anbeten glußfeitc
bas ©id)hol3 fid) oorfdnebt, unb bas SBaffer 3U berühren
trad)tenb, find) bis itt ben gluß uttb fein ffiefd)iebe hinein»
mäd)ft.

Dft fdjon mar ich ben angebauten, ebenen ïBeg ge=

gangen, hier längs ber Scire, entgegen beut glußlauf, unb
hatte bie Sergänglidffeit gefpürt, bas Sorbei ohne bas es
fein 3eßt gibt, bett Dob ohne ben es fein Beben gibt, bas
2Beiter=2Beiter»2Beiter in allen Dingen. Unb regelmäßig
hatte fid) Iangfam eine innere SBanblung ooIUogen. Das
feßeinbar Sergänglicße mürbe hier 3um Susbrud bes ©roigett.
SSeid) unb fanft ruhten bie toeießen SBiefen, bie hodjgrafigen
Sänge uttb bie molfigen SBalbungen. 2Beidj unb fanft meitetc
fid) ber Simmel. ÎBeidj ttitb fanft tourbe bie Seit aufgehoben. Der sogenannte „Tümpel" infder Elfenau bei Bern.

vie kennen vvvcve

In âer ^u, Nsrìie »us rler kllellsu.

men und Darnachachtung noch ein Marterl der Bayrischen
Bergwacht hier anführen, das da lautet i

Behüte den Wald vor Feuer und Licht,
Daß seinen Bäumen kein Schaden geschicht.

Schneid' nicht deinen Namen in Ninde und Stamm,
Weil wir zu dem Zweck Adreßbücher ham'm.
Heilig waren die Wälder den Heiden.
Sollen sie unter den Christen leiden?

Und der Spruch sollte wohl auch für unsere Elfenau Gel-
tung haben. eo.

So schritt ich auch diesmal den Pfad unter
den jungen und alten Bäumen dahin. Linker-
Hand öffnete sich das Feld, führten Stein-
brücken über ein Rinnsal, glänzten Birken
lieblich, zart gebaut wie auf alten Stichen.
Die Sümpfe standen voll Schilf, die Mat-
ten hoch von Gras. Gelbe, glanzlose Bin-
men verblühten ihr Dasein. Rechts aber lebte
der Fluß. Kleine Pfade führten durch weiche

Erde auf seinen Damm, der in unendlicher
Helle lag. Jeder Zweig der Weiden und

Erlen, jede Welle war belichtet. Auf tat sich

das dunkelgrüne Tal bis zu den hohen sonne-

tragenden Bergen hin. In ausgeruhtem
Gleichmaß, in längst ausgeschwungener Be-

wegung begrenzten sie ruhig die weite Sicht.

Erfüllung ohne jede schwere Sätte strömte

von ihnen bis in die gute, reiche Ebene mit
ihrem Wald.

Namenlos war die Klarheit, die über al-

lem lag. Ich konnte in den stillen Himmel
schauen, ohne daß Sonne geblendet hätte.

Es war, wie wenn das Licht nicht aus diesem einen Ee-

stirne komme, sondern die ganze Hnnmelskugel von innen

gleichmäßig durchsickere.

Mit den absteigenden Stunden aber floß ein leichter

Hauch von Dunst und Duft, eben noch sichtbar über diese

Welt, in deren Flußwindungen, Wellentälern und Boden-
mulden allmählich Schatten wuchsen. Und in der milden

Wärme des großen, mittelländischen Sommertages war alles

gut, so wie es war.

Hüll in 6er

Erst ging ich nur für die jungen Birken, deren Stämme
in der Sonne wie Falterslügel schimmerten, während das
Laub, silbern bis olivgrün, Schattentropfen über die offene
Straße spielte.

Hinter dem breiten Aarebogen, den Bäumchen um
Bäumchen i» reglmäßigem Abstand säumte, hinter der
Schönaubrllcke, aber war es auf einmal der Fluß, dessen

Wasseratem mich traf. Das Bett war hochvoll von seinem
Strömen, die Luft weithin beladen von seinem Dunst, des-
sen etwas fischiger Beigeschmack sich über die Ufer legt,
über die Wiesen streicht und erst da wesenlos wird, wo auch
das Rauschen und Schlagen des Wassers nicht mehr hin-
tönt. Groß ist das Gebiet des Flusses. Viel größer als sein

enger Lauf. Sein Wesen bestimmt die Ufer, und sie biegen
sich ihm entgegen und entziehen sich ihm in Wellenlinien.
Stellenweise schwillt Wald bis zu ihm hinab und bleibt
gestaut vor ihm stehen, während auf der anderen Flußseite
das Eichholz sich vorschiebt, und das Wasser zu berühren
trachtend, flach bis in den Fluß und sein Geschiebe hinein-
wächst.

Oft schon war ich den angebauten, ebenen Weg ge-
gangen, hier längs der Aare, entgegen dem Flußlauf, und
hatte die Vergänglichkeit gespürt, das Vorbei ohne das es
kein Jetzt gibt, den Tod ohne den es kein Leben gibt, das
Weiter-Weiter-Weiter in allen Dingen. Und regelmäßig
hatte sich langsam eine innere Wandlung vollzogen. Das
scheinbar Vergängliche wurde hier zum Ausdruck des Ewigen.
Weich und sanft ruhten die weichen Wiesen, die hochgrasigen
Hänge und die wolkigen Waldungen. Weich und sanft weitete
sich der Himmel. Weich und sanft wurde die Zeit aufgehoben. Der soAellSlliits „'lumziel" illfüer Lllensu bei Leill.
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